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Einleitung


1444 ist die Fortsetzung von 1426, Hanse, ein Städtebündnis unter Spannung aufkommender Nationalstaaten. Der Handlungszeitraum schließt die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts, das 16. und das 17. Jahrhundert, bis in die Zeit des Dreißigjährigen Krieges, ein. Die spannenden Zeiten der Vorreformation, Wirren der Reformation, vor allem im städtischen Bezugsfeld Lübecks, werden hautnah erlebbar.


Die Protagonisten sind wie bisher dem Handels- und Schiffsbaukonzern von Alen in seinen Standorten Lübeck und Antwerpen zugeordnet. Von Alen und später VAVE, von Alen van Eyck, sind sehr bemüht, neue Wettbewerbsformen zu etablieren, um sich durch Differenzierung und Konzentration auf Schwerpunkte ihrer Produktportfolii Wettbewerbsvorteile innerhalb der Mitbewerber ihrer Branche zu verschaffen.


Neu eingeführt wird das Handelshaus Bernd Pal mit seinen vielfältigen Gesellschaften und Netzwerkpartnern. Er ist der Prototyp des mittelständischen Großkaufmanns mit ausgezeichneten familiären Verbindungen zu städtischen Vertretern der Oberschicht. Auf die kam es damals uneingeschränkt an. Sein Handelsgebiet reichte von Narva zu Reval, über Danzig nach Lübeck, von dort nach Brügge, Antwerpen, nach London und bis in die Brouage, Westfrankreich, an die Biscaya. Der traditionelle hansische Gesellschaftshandel steht im Vordergrund, ohne dass Eigenhandel für die kurzfristige Sicherstellung seines eigenen Lebensunterhalts ausgespart ist. Im 17. Jahrhundert löste der Eigenhandel in deutlich de zentralisierterer Form den Gesellschaftshandel ab.


Auf der Ergebnisgrundlage des Handelsnetzwerks Bernd Pals von Carsten Jahnke,1 die in seiner Habilitationsschrift niedergelegt worden ist, wird der Versuch unternommen, moderne Wettbewerbsstrategien und die Gewinnung, Behauptung und Verteidigung von Wettbewerbsvorteilen auf die Ära des 15. Jahrhunderts am Beispiel der Gesellschaften Bernd Pals zu übertragen. Die Erlaubnis von Carsten Jahnke seine Texte als Beurteilungsgrundlage zu verwenden, liegt mir freundlicherweise vor.


Angewendet werden Inhalte und Methoden von Michael E. Porter.2 Es ist erstaunlich, wie intensiv die wichtigsten heute angewandten Methoden, damals wohl intuitiv, ebenso ihre Wirkungen entfalteten.





1 Carsten Jahnke: Netzwerke in Handel und Kommunikation an der Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert am Beispiel zweier Revaler Kaufleute Teil I Text und Teil 2 Anhang. Habilitationsschrift der Philosophischen Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel vorgelegt von Carsten Jahnke Kiel, im November 2003, neu aufgelegt 2019 Hansischer Geschichtsverein unter Vereinsfremder Literatur. Die Genehmigung vom 3.11. 2021 seitens Prof. Jahnke liegt vor: „Ich lasse mich immer dafür begeistern, moderne Wirtschaftstheorien für mittelalterliche Themen anzuwenden und insofern habe ich natürlich keine Probleme damit, dass Sie meine Auswertungen verwenden“.


2 Michael E.Porter: Wettbewerbsstrategie. Methoden zur Analyse von Branchen und Konkurrenten, 11. Auflage, Campus Verlag, 2008 und Michael E.Porter, Wettbewerbsvorteile, Campus Verlag, 6. Auflage 2000.





1. Niko wird Schiffer mit eigenen Schiffsanteilen in Lübeck, übernimmt ebenso den Schonenhandel seines Vaters


Niko, 27 Jahre und Sophia, 25 Jahre alt, bezogen 1438, nach der kirchlichen Trauung in St. Jakobi, ihre eigene Wohnung in der Großen Altefähre 2, unterhalb der Lübecker Burg. Das neue Wohnhaus war im hochgotischen Stil in Backsteinbauweise und eindrucksvoller Ornamentik gebaut. Giebelseite und Treppengiebel, schlanke Spitzbogenfenster über drei Geschosse führend und das mittig angeordnete Portal des Giebels, zeigten zur Straße hin. Baulücken waren zwischen den Häusern nicht mehr vorhanden. Es befand sich im Eigentum des Handelshauses von Alen und wurde an Mitarbeiter vermietet. Die neu errichtete hochgotische dreischiffige St. Maria-Magdalenen Kirche auf dem ehemaligen großen Burggelände mitsamt der Klausurgebäude des Dominikanerklosters, befanden sich in ihrer unmittelbarer Nachbarschaft. Sie setzten sich zusammen aus Kreuzgang, dem Sommer- und Winterrefektorium, Kapitelsaal, Dormitorium, Bäckerei, Brauerei, Ställen, Beichthaus und einem Hospital für die Lübecker Stadtbevölkerung.


Das älteste Gebäude des Klosters war das Sommerrefektorium, noch weitgehend aus Gebäudeteilen der alten Burganlage des frühen 12. Jahrhunderts erhalten. St. Maria-Magdalenen bestand mit ihrem Langhaus aus sieben Jochen, ein einschiffiger aber zweijochiger Chor mit polygonalem Abschluss schloss sich ursprünglich an. Sie wurde mehrfach umgebaut und erweitert. So erhielt die Kirche um 1399– 1401 einen neuen dreischiffigen Hallenchor mit einer repräsentativen Schaufassade mit großflächigen drei-, sechs- und vierfachen Lanzettdurchfensterungen nahezu bis zur Traufhöhe führend, zur Burgstraße hin. Ein neuer farbig erstrahlender, gleichzeitig lichtdurchfluteter Hallenraum war die Folge. Neben dem Dachreiter auf der Katharinenkirche prägte die St. Maria-Magdalenenkirche ergänzend das Stadtbild Lübecks, welches die sieben Türme so unverwechselbar veranschaulichten. Im Laufe der Jahrhunderte verfügte die Kirche über eine reiche Ausstattung, u. a. mit vielen Altären der sich dort reichlich versammelnden mittelalterlichen Bruderschaften.3 Außerordentlich berühmt war die Klosterkirche für ihre unglaublich kunstvoll von Lübecker Holzbildhauern, wie z.B. Bernt Notke, Benedikt Dreyer, Tilman von Köln, Erhard Altendorfer, gestalteten Bruderschaftsretabeln, die in den Kapellen zur täglichen christlichen Einkehr und zum Gebet für die sich hier zahlreich einfindenden Bruderschaftsmitglieder und für Pilger aufgestellt waren. Die genannten Holzbildhauer repräsentierten die damalige Blüte ihrer Kunst in Lübeck und im gesamten Ostseeraum.


Koberg und Jakobikirche waren zu Fuß in gut 5 Minuten zu erreichen, sein Schiff, die Betti, hatte den üblichen Liegeplatz am Blauen Turm, am Fuße der Beckergrube gelegen, 10 Minuten fußläufig von zu Hause entfernt. Nach wie vor war er im Handelshaus von Alen bei Diederich als Bootsmann angestellt, stand aber kurz vor der Ernennung zum Schiffsoffizier. Sein Kapitänspatent hatte er in der Tasche. Es war nur eine Frage von wenigen Wochen, bis das notwendige Gespräch mit Diederich anstand, um berufliche Belange für ihn neu zu ordnen. Auf den 15. Mai 1440, 15 Uhr, war es angesetzt.


Wieder in der Beckergrube 42. Niko hatte sich intensiv auf das Gespräch vorbereitet und war guter Dinge. Diederich:


„Hallo Bootsmann, dann wollen wir mal sehen, was wir für einen jungen Familienvater machen können. Wie lange bist Du nun schon in Lohn und Brot bei uns?“ „ Tja, das sind heute auf den Tag genau, 14 Jahre. Weist Du noch, als ich 1426 als Leichtmatrose auf der Betti angeheuert habe, mit 15. Mit Dir, Greta und Berthold gab es in diesem Raum ein wunderbares Einstellungsgespräch. An jeden Satz von damals kann ich mich noch sehr genau, fast wörtlich, erinnern. Greta, meine Mutter, war sehr besorgt um mich, sie hatte Ängste, ungute Gefühle. Sie sagte: „Ihr könnt Euch sicher sehr gut vorstellen, wie besorgt ich um meinen Jungen bin, aber das Sicherheitsargument zugunsten der Holk hat mich letztlich überzeugt, Nikos Anheuerung in der wie ich finde gefährlichen, kriegsgetriebenen Zeit zuzustimmen. Außerdem: eine Handwerkslehre in Lübeck würde Niko nicht wollen“. Es kostete sie große Überwindung zuzulassen, dass ich auf der Betti, die ja auch als Kriegsschiff tauglich war, in gefährliche, lebensbedrohliche Situationen gelangen konnte. Deine Antwort war: „Auch ich habe reiflich hin und her überlegt. Greta, deine Sorge ist mehr als begründet. Aber Niko ist ein verständiger und gewitzter Jungspund. Bei Hinrich und Fiete erkundigte ich mich über ihn. Beide halten ihn für fähig, auf der Holk, die er ja so liebt, anzuheuern, er hat Betti ja gewissermaßen mitgebaut.“ Du zwinkerstes mir mit einem die Augen erreichenden verschmitztem Lächeln zu. „Niko,“ so führtest Du weiter aus, „stell Dir das Leben als Matrose auf einem großen Schiff nicht so einfach vor, Du stehst zwar unter meinem besonderen Schutz, aber nicht auf jedem Törn bin ich dabei, insoweit werde ich Verantwortung auch delegieren müssen. Im Auge habe ich schon schon jemand, wen verrate ich noch nicht. Und nicht zu vergessen, ich erwarte von Dir absoluten Gehorsam an Bord, aber den kennst Du ja schon von deinen Reisen nach Schonen zusammen mit deinem Vater. Waffendienst an Bord müssen wir alle absolvieren, wir erwarten aber in ernsten Situationen von Dir kein überschäumendes Temperament, das wäre für dich und für uns alle lebensgefährlich, für mich deshalb, weil ich dann,“ Du lächeltest gewinnend, „Deine Mutter Greta fürchten müsste. Also kühles Blut ist angesagt. Ich freue mich auf Dich, Du bist angeheuert. Im Juni geht es auf der Betti los, wir müssen unserer Biscajaflotte Konvoischutz im Sund geben. Bist Du bereit, dann schlag ein.“ Ich schlug begeistert ein, gemeinsam stießen wir alle auf eine hoffentlich gute Zukunft mit einem herzlichen Dankeschön an Dich und einem gemeinsamen Prosit, zur Gesundheit, an.“ Diederich freute sich über diese schöne Erinnerung sehr und meinte: Tja, alles ist gut gelaufen, Du hast über die ganzen Jahre gute seriöse Arbeit geleistet und bist jetzt seit zwei Jahren glücklich verheiratet, Sophia erwartet ihr zweites Kind. Nach dem erstgeborenen Jungen Helmold wäre wohl ein Mädchen dran. Worauf freut ihr Euch mehr, auf einen weiteren Jungen oder auf ein Mädchen?“ „Eher auf eine kleine gesunde Greta, so empfinden Sophia und ich.“ „Damit obliegt Dir eine besondere familiäre Verantwortung. Dieser Situation möchte ich gern Rechnung tragen“.


Diederich hatte lange Zeit über die Inhalte des heutigen Gesprächs nachgedacht. Auch in Abstimmung mit seinen Söhnen Paul und Gerhard sowie Anna, seiner Frau. Alle Gesellschafter waren sich einig, Nikos geschäftliche Position zu stärken und ihn intensiver in ihren Unternehmensverbund zu integrieren. Mit Hinrich, Nikos Schwiegervater, gab es vor Jahren eine ähnliche Situation, die sie gemeinsam vergleichbar positiv eingeschätzt hatten. Niko passte einfach als noch zu entwickelnde kaufmännische Führungspersönlichkeit sehr gut in ihre Geschäftspolitik und würde das Reederei- und Befrachtungsgeschäft sinnvoll ergänzen. Sie waren der einhelligen Auffassung, dass mit an den Konzern von Alen frei gebundene Schiffer in der Form einer Selschup eine wesentliche Stärkung und Risikostreuung der Handelsflotte in gegenseitigem Geben und Nehmen verbunden war. Diese Chance wollten sie für sich nutzen.


„Niko, Deine Erfahrung möchte ich weiter in gegenseitigem Einvernehmen und mit mehr eigener Verantwortung ausgestattet, an uns binden. Du bist jetzt Schiffer, Steuermann. Was hältst Du davon, wenn ich Dich an meinen Schiffen und damit auch an dem Befrachtungsgeschäft beteilige? Für den ersten Einstieg möchte ich Dir den Vorschlag unterbreiten, dass die Beteiligung an zwei seegängigen Holks, einer älteren und einer neuen, auf Rentenbasis vollzogen werden kann. Wir beginnen mit einem Anteil von 25% pro Schiff. Die Ältere ist schon weitgehend abgeschrieben, ihr Buchwert beläuft sich mit gut 20% auf 200 Mark lübsch. Es handelt sich um deine Betti. Die Restnutzungsdauer bemesse ich mindestens auf 4 weitere Jahre, Dein Anteil an der Betti beliefe sich dann bezogen auf die noch verbleibende Laufzeit auf jährlich 12,5 Mark lübsch zuzüglich Zins und Zinseszins mit einem Zinsfuß in Höhe von 5%. Die gerade vom Stapel gelaufene neue Kraweel Anna ist mit 250 Last deutlich größer als die Betti. Im Buch steht sie mit 1000 Mark lübsch als Neuwert. Restnutzungsdauer 12 Jahre, Verzinsung über die Laufzeit 5%: 1795,86 Mark. Deine Annuität beläuft sich beim Neubau auf ein Viertel gleich 449 Mark lübsch, entsprechend 37,4 Mark p.a.. Später wird, je nach Geschäftsentwicklung, aufgestockt. Eigenes Kapital brauchst Du gegenwärtig noch nicht in die Hand zu nehmen. Die Annuitäten decken sich aus den Befrachtungsentgelten. Für den Lebensunterhalt deiner wachsenden Familie ist immer noch hinreichend gut gesorgt. Eigenes, angespartes Kapital brauchst Du also für das angebotene, Dein neues Geschäftsmodell, nicht aufzubringen. Das Finanz- und Rechnungsmodell habe ich Dir verbindlich aufgeschrieben und legt Befrachtungserlöse auf der Basis meiner langfristigen Durchschnittswerte pro Tonne Fracht zu Grunde. Wenn Du willst, dann bist Du somit mein neuer zusätzlicher Partner in dem Geschäftssegment Reederei. Ich gebe Dir und Sophia Bedenkzeit von einer Woche, dann sehen wir uns am kommenden Mittwoch, 15.00 Uhr wieder hier bei mir.“ Niko war zunächst mehrere Sekunden sprachlos, aber dann fragte er vorsichtig dosiert nach: „Dieses Modell gründet darauf, dass es sich aus den Befrachtungserlösen der Schiffe selbst trägt? Das kann ich kaum glauben. Ist Dein Unternehmerlohn denn nicht eingerechnet? “ „Doch, im Prinzip schon, aber zu Deinen Gunsten zunächst auf gut fünf Jahre ausgesetzt. Ich investiere ja auch, und zwar in Deine Fähigkeiten als Schiffer und anteiligen Reeder für die Befrachtungen. Für die beiden Handelsschiffe trittst Du in der unternehmerischen Gesamtverantwortung an meine Stelle. Das erhöht Deine Verantwortung in diesem Investitionsmodell über Deinen Anteil hinaus deutlich. Sie wird zu Recht mit eigenem Unternehmerlohn vergütet. Denke bitte sorgfältig über alles nach, berate Dich mit Deinem Vater, den ich herzlich grüßen lasse und mit Sophia, Hinrichs Tochter, den ich ebenso herzlich grüße. Hinrich habe ich, wenn Du so willst, zu seiner Zeit ähnlich behandelt. Ziehe ihn ebenso in die Beratung ein. Das Modell ist, wie Du siehst, auf gegenseitigem bewährtem Vertrauen aufgebaut. Es schmiedet familiär ausgerichtete Netzwerke unternehmerisch zusammen.“ Niko daraufhin: „Und dieses Netz möchte ich auf keinen Fall überlasten, mir scheint es ist viel zu schön um wahr zu sein. Diederich, ich danke Dir für die großzügige Offerte, die ich sehr schätze, Dein Angebot wird genauestens geprüft, und wenn ich Fragen habe, dann komme ich auf Dich zu. Bis Mittwoch, kommende Woche.“


Modern, vielleicht sogar der Zeit voraus, wie die gesamte Unternehmensführung im Hause von Alen ausgelegt war, wurden in der Beratungsunterlage alle Geschäftskonten nach Gewinn und Verlust, Liquidität und Bilanz der beabsichtigten Unternehmensbeteiligung in doppelter Buchführung transparent aufgeführt.


Niko machte sich auf den Heimweg. Schnellen Schrittes durchmaß er gutgelaunt die Beckergrube, bog links in die Breite Straße ab, eilte an dem Vorgängerbau der heutigen Schiffergesellschaft entlang, querte die Westseite des Kobergs und erreichte in Windeseile die Große Altefähre. Er war zu Hause. Das intensive Gespräch hatte ihn doch mental unbewusst stark mitgenommen, man sah ihm die Anstrengung an, aber weitaus überwiegend wurden die wichtigen positiven Energien freigesetzt. Sophia schenkte ihm zu Hause ein frisches Cervisia ein, welches vom örtlichen Brauer Johannes Westphal per Fass, oder ebenso gut von der Klosterbrauerei der Dominikaner, als „Dominikaner“ ins Haus geliefert wurde, das Bier schmeckte gleichtut. Er berichtete Sophia vom Gespräch. Sie entschieden gemeinsam, Diederichs Rat bestätigend, sowohl Berthold als auch Hinrich in die Beratung und Begutachtung des Angebots hinzuzuziehen. Schließlich sind Eltern und Schwiegereltern in grundsätzlichen Angelegenheiten immer willkommen sich zu beteiligen. Die gemeinsame Beratungsrunde wurde auf den folgenden Tag, 11 Uhr vormittags festgelegt. Zum Glück konnten alle sich für dieses wichtige familiär geschäftliche Beratungsgespräch freimachen. Doch zunächst wurde Sophia vorher eingehend ins Bild gesetzt. Niko setzte ihr die Beratungsunterlage auseinander. Beide waren sich darüber im Klaren, dass die Übernahme unternehmerischer Verantwortung einen erheblichen Einschnitt bedeuten, zusätzlichen Zeitaufwand für Niko, aber auch für Sophia mit sich bringen und die gemeinsame verbleibende familiäre zeitliche Inanspruchnahme somit einschränken würde. Sie würden sich also in einen Geschäftshaushalt hineinentwickeln, auf den zumeist alle persönlichen Ziele sehr gut abgestimmt werden mussten. Niko befand für sich als Priorität die Kapitäns- und Reedereifunktion. Sophia meinte, dass sie nach wie vor als Haushaltsvorstand zur Seite stehen müsse. „Kaufmännische und buchhalterische Funktionen der Doppik4 muss ich mir zunächst aneignen um sie dann beherrschen. Das betrifft auch die Aufgabe, als Faktorin bei deiner geschäftlichen Abwesenheit die Vertretung zu übernehmen. Erziehungs- und Haushaltstätigkeiten müssen neu durchdacht und zeitlich bemessen werden, das gilt für uns Beide“, so ihre berechtigten Einwände und Hinweise. „Puh, das sind ganz ordentliche Herausforderungen, aber, so hoffe ich, einvernehmlich lösbar.“ Niko antwortete optimistisch: „Sophia, wir werden die Herausforderungen schon meistern, lass uns den beiderseitigen Zeitaufwand, der auf uns zu kommt, gemeinsam bemessen. Morgen müssen wir Greta und Katharina befragen, wie sie ihre Zeit für Geschäft und Familie aufteilen. Unsere Geschwister sind ja aus den Haushalten und somit von Mutters Röcken gelöst. Vielleicht können wir beide einbeziehen, tatkräftig genug sind sie Gott sei Dank ja beide. Gut ist es auch, dass unsere Familienverbände in räumlicher Nähe zueinander wohnen. Das hilft organisatorisch. Da wird schon etwas gehen.“ Sophia: Ich stimme Dir zu, aber wir müssen uns auch darüber im Klaren sein, dass unsere durchaus herzlichen und erfahrenen Eltern ihren eigenen Kopf haben, ich will sagen, dass es auch nicht immer eitel Sonnenschein geben wird. Wir sind klug beraten, Situationen zu antizipieren, die sich aus Streitigkeiten, Kränkungen aus unbeabsichtigtem Nichtverstehen der Position des Gegenübers, ergeben werden. Streitschlichtung und vor allem deren psychologische Moderation kommt einer großen Aufgabe gleich. Das ist zwar zunächst unser beider Aufgabe, aber in einzelnen Fällen muss es auch Schlichter, von Außen kommende Mediatoren geben, die wir dann einzuschalten gehalten sind. Geachtete Bürger mit außergewöhnlichem Leumund. Motivationsgenerierung ist eine sehr ernste Angelegenheit.“ „Richtig Sophia, wir entwickeln uns in einen Geschäftshaushalt hinein und die Pflege der zwischenmenschlichen Beziehungen auf einem für alle Beteiligten guten und miteinander auskömmlich hohem Niveau ist eine große Kunst, wir werden das schon gemeinsam schaffen“.


Für Niko war in dieser Überlegungsphase noch völlig unklar, wie er mit dem Schonengeschäft seines Vaters umgehen sollte. Die sich aus diesem Geschäftssegment erwachsende zeitliche Zuordnung konnte er gegenwärtig belastbar überhaupt noch nicht beziffern, das war dem morgen angesetzten Gespräch vorbehalten zu klären, so seine Gedanken darüber. Er merkte sehr entschieden: Die auf nüchternen Zahlen beruhende kaufmännische Gestaltung des gemeinsamen Lebens ist die eine Seite, vielleicht die leichtere, aber die dauerhafte und möglichst konfliktarme Organisation des angedachten Geschäftshaushalts, ist wohl die entschieden schwerere Aufgabe, die es zu lösen galt. Über dem bilanzierten Zahlenwerk des Beteiligungsangebots saßen Niko und Sophia noch bis weit in die Nacht hinein und wogen Für und Wider ihrem gegenwärtigen Kenntnisstand entsprechend gegeneinander ab. Sie kamen in der Vorbereitung auf das morgige Gespräch mit den Eltern zu einem positiven Ergebnis.


Berthold und Greta sowie Hinrich und Katharina fanden sich gut gelaunt rechtzeitig um 11.00 Uhr bei Niko, Sophia und Helmold ein. Sie begrüßten einander herzlich und Sophia führte sie in das Wohnzimmer, bot ihnen Plätze im zum Kreis aufgestellten Stühlen an. Niko hatte das schriftliche Angebot Diederichs bei der Hand. Gespannt auf die gemeinsame Beratung kamen sie umgehend zur Sache. Niko trug in knappen, aussagekräftigen Sätzen das Angebot vor. Alle hatten somit die gleiche Information. Greta: „ich freue mich sehr über das Vertrauen Diederichs in Niko und Sophia.“ Katharina pflichtete bei. „Mein wichtigster Punkt ist die von Diederich angestoßene Neuorganisation des familiären Haushalts in einen familiären Geschäftshaushalt und die damit verbundene neue Aufteilung der täglichen Arbeitszeit. Von vornherein biete ich Hilfestellung praktischer Art an, ich möchte unbedingt in die Erziehungsarbeit eingebunden sein, damit Sophia einen klaren Kopf behalten kann in der Aufbauphase des Geschäfts.“ Hinrich wies darauf hin, wie Diederich ihm vor längerer Zeit ein ähnliches Angebot unterbreitet hatte. „Ich kann mit gutem Herzen bestätigen, dass das Angebot allen Gesichtspunkten eines ausgewogenen Gebens und Nehmens entspricht. Keine Seite wird in irgendeiner Richtung besser gestellt als die andere. Es ist ein durchdachtes beidseitig ausgewogenes Angebot. Mir hat Diederich zu meiner Zeit ein vergleichbar ausgewogenes Angebot unterbreitet. “Nach kurzer Bedenkpause Hinrich weiter: „Ich rate dazu, es anzunehmen. Kontenrahmen der Gewinn- und Verlustrechnung sowie die daraus abgeleiteten Bilanzkonten sind zuverlässig erfasst und zueinander ausgewogen. Diederichs ausgesetzter eigener Unternehmerlohn wird durch die Übernahme der zusätzlichen kaufmännischen Verantwortung durch Niko für Nikos und Diederichs Schiffsanteile, die die Majorität der Anteile ja auf sich vereinigen, gut ausgeglichen. Mir ging es ähnlich. Niko wäre somit verantwortlicher Schiffsherr und hätte auf See die unumschränkte Gewalt über das von ihm geführte Schiff. Darüber hinaus kann Niko ebenso auf eigene Rechnung zusätzliche Befrachtungen auch von anderen Handelshäusern akquirieren. Ein gutes Angebot.“ In Gedanken: „Diederich ist doch ein verdammt guter Motivator, nach wie vor, alle Achtung. Ein guter Politiker allemal und mit ausgesprochen guten kaufmännischen und psychologisch innovativen Schwerpunkten zugleich ausgestattet. Für den Rat der Stadt meines Erachtens ein großer Gewinn. Er denkt strategisch. Die Formulierung von Zielen und die Antizipation der Wirkung notwendiger Mittel zur Zielerreichung einschließlich deren verlaufsorientierten schrittweisen Evaluation um den Status der Strategie jederzeit angemessen gedanklich vorweg beurteilen zu können, sind ihm in die Wiege gelegt. Ideale Voraussetzungen. Er agiert wie ein exzellenter Schachspieler, immer mehrere Schritte im Voraus.“


Nun ergriff Berthold das Wort: „Hinrich, ich stimme Dir zu, ich schätze Diederichs Angebot ebenso ein. Mein Punkt ist der: Ich bin ja selbst Schiffer, Mitglied der Schonenfahrerkompanie. Natürlich habe ich mir ausgerechnet, dass Niko mein Geschäft, wenn es an der Zeit ist, übernimmt. Ich bin mir insoweit nicht sicher, ob alles wirklich zueinander passt.“ Niko, „Doch Vater“, sehr besänftigend, „das wird schon gehen, dafür gibt es Lösungen. Die Kogge kann nach wie vor in die Befrachtungen, vornehmlich des Heringshandels und in dessen artverwandten Partien bzw. den typisch skandinavischen Holz-, Teer-, Wachs- und ebenso Pelzprodukten einbezogen werden. Du weist ja selbst, dass ich Skanör und Falsterbo mitsamt der Messe liebe. Ich werde sicher auch nach wie vor die Messe besuchen, wenn auch nicht immer, zu jedem Törn. Vertretungsregelungen müssen von Fall zu Fall gefunden werden, und das werden sie auch. Das Schwedengeschäft kann sogar mit Erz, Buntmetall, Vorprodukten aus Eisen erweitert werden. Mit drei seegängigen Schiffen streut man im Unternehmenskonzept das Gesamtrisiko der Befrachtungen gegen Sturm, Auflaufen auf Untiefen und Kaperei, so lange jedenfalls, bis es auch für Befrachtungen Risikoversicherungen, wie im Mittelmeerraum üblich, geben wird. Wenn Versicherungen marktfähig sind, dann werden die Karten neu gemischt.“ Berthold zeigte sich beruhigt.


Greta und auch Katharina sprachen bei Ortsabwesenheit des Kaufmanns die Vertretungsregelungen an: „Wenn Niko auf Geschäftsreisen weilt, dann muss die Vertretungsregelung greifen: Sophia führt das Geschäft. Beide Mütter unterstützen Sophia sowohl im Haus als auch in Geschäftsangelegenheiten. Das machen wir doch auch schon lange Jahre für Berthold und Hinrich. Die heranwachsenden Kinder helfen so gut es geht in Haus und Hof; die schulische Versorgung organisieren wir zusammen und bündeln sowohl die schulische Nachfrage der Kinder als auch die Anforderungen des Lehrangebots. Auch hier kann straff organisiert werden. Im Einzelfall beschäftigen wir gegen Entgelt fromme, des Rechnens, Lesens und Schreibens kundige Franziskaner oder Dominikaner für häuslich zu bildende kleine Klassen im Verbund der mit zu versorgenden Familien. Die Ämter binden wir von Fall zu Fall bedarfsgerecht ebenfalls ein, wenn es um handwerkliche Ausbildungsabschnitte geht. Wir müssen das nur wollen und organisieren.“


Alle waren mit dem Ergebnis der erweiterten Familienkonferenz zufrieden. Niko konnte so mit dem einvernehmlichen Ergebnis zu Diederich am kommenden Mittwoch in die Beckergrube gehen und das Angebot annehmen. Er freute sich auch sehr darüber, dass er mit seinem Vater Berthold für das künftige Schonengeschäft eine gemeinsam getragene Lösung gefunden und die ihn schon längere Zeit gedanklich beschäftigt hatte. Am folgenden Mittwoch wurde im Beisein von Sophia das Geschäft mit Diederich wie im Familienkreis beraten und auf den gemeinsamen für alle Seiten hoffentlich erfolgreichen Weg gebracht. Zu Sophias und seiner eigenen großen Freude waren auch AvA, Paul und Elisabeth sowie Gerhard Zeugen des Handschlages zwecks traditioneller Bestätigung der neuen geschäftlichen Partnerschaft mit dem Handelshaus von Alen, in dem das gegenseitige Vertrauen seinen Ausdruck fand. Ein für die Hanse typisches Geschäft auf Gegenseitigkeit, welches zur förmlichen Gesellschaftsform „Widerlegung“ erweitert werden konnte. Die notarielle Beurkundung vor dem Lübecker Niederstadtbuch und den beiderseitigen Zeugen fand am 15. Juni 1440 statt.





3 Namentlich die Heilig Leichnamsbruderschaft, Nikolaus-, Thomas-, Georgs- der Ratsdiener, Antonius- der Kaufleute und der Pferdekäufer, Bruderschaft des Kapitels, Marien- der Schuhknechte, der Decker und Höppener, Leonhardts- der Kaufleute und Bankiers, Marien Rosenkranz-, Maria Magdalena- der Schneider, Gertruden- der Träger, Adrians-, Dominikus- und Maria Mitleidsbruderschaft.


4 Doppelte Buchführung





2. Diederich wird Ratsherr in Lübeck


Es war den Eingeweihten schon seit langem bekannt, dass Diederich von Alen den Wunsch hatte, Ratsherr in Lübeck zu werden. Schon im März 1433 auf einer für Diederich, AvA, kurz für Anna von Alen, und ihren Söhnen Paul und Gerhard sehr in die Zukunft hin ausgerichteten Familienkonferenz äußerte er erstmalig verbindlich seinen Wunsch, das Amt des Lübecker Ratsherrn anzustreben.


Diederich war damals kurz vor Vollendung seines 50. Lebensjahres, Anna 45, Paul 21 und Gerhard 19. Es ging nicht nur um die Zukunft des Handelshauses, die Regelung der Unternehmensnachfolge sondern auch um die für die Zukunft aufzustellenden persönlich ausgerichteten Lebensziele von Diederich und AvA.


Natürlich kannten die beiden Söhne schon jetzt die Abläufe und Organisationsstruktur in den vielfach gefächerten Unternehmenszweigen des Handelshauses von Alen sehr gut. Wichtig war Diederich und AvA aber die offizielle Ausbildung ihrer Söhne, auch in anderen freundschaftlich verbundenen Unternehmungen. Für beide Söhne sahen sie eine im Ausland stattfindende fünf Jahre dauernde Lehre vor, für Paul im kaufmännischen Bereich unter dem Schirm von Heinrich de Loen, mit Unternehmungen in Brügge, London und Lübeck, für Gerhard im technisch konstruktiven Sektor bei Cornelius van Eyck, Antwerpen und Brügge, ihren Begabungen angemessen.


Anna setzte vor gut sieben Jahren das von Diederich begonnene einvernehmliche Gespräch fort. „Wir sind uns einig, dass nach eurer Lehrzeit die Ausbildung im eigenen Betrieb weiter geht, aber schon mit Übernahme von Verantwortung. Nach der Lehre wollen wir vier alle Unternehmensteile gemeinsam führen, wenn auch mit unterschiedlichen Schwerpunkten, so wie es die jeweiligen Fähigkeiten bestmöglich hergeben. Diese gemeinsame Zeit, so meinen Papa und ich, ist auch auf fünf Jahre bemessen, Anschließend übernehmt ihr das Handelshaus. Das wäre 1443. Danach sollte Diederich aus dem aktiven Führungsgeschäft des Handelshauses entbunden sein. Was meine und Papas Pläne anlangt: Wir fühlen uns in der Zirkelgesellschaft sehr wohl und wollen uns dort engagieren. Papa hat auch den Wunsch, seiner Heimatstadt Lübeck wieder etwas von dem zurückzugeben, welches er von ihr erhalten hat, nämlich Weltoffenheit, Rationalität, einen kühlen Kopf und Verhandlungskunst. Alles das beherrscht er, wie sein unternehmerischer Erfolg ja auch zeigt. Konsequent wäre es also, sich um einen Sitz im Senat als Ratsherr zu bewerben und sich auch wählen zu lassen. Das ist unser Ziel, was wir beide anstreben. Ich unterstütze ihn von innen her und berate ihn mit weiblicher Vernunft und Logik, damit nicht nur das männliche Element zum Vorschein kommt. Das Weibliche fehlt der Politik aus meiner Sicht sowieso.“ Anna hatte sich zum Ziel gesetzt, sich in der Zirkelgesellschaft für Frauen und die Jugend zu engagieren um der Entwicklung der persönlichen Freundschaften in der Zirkelgesellschaft eine Bühne geben. Sie entwickelte AvA's musikalisch, literarischen Salon in der Zirkelgesellschaft. Wie sich zeigte, mit sehr großem Erfolg.


Um die sich abzeichnenden Entwicklungen zu verstehen, ist es notwendig, auf dem rückwärts gerichteten Zeitstrahl in die Ägide des Neuen Rats und seiner Bürgerunruhen in Lübeck zurückzugehen. In vielen Hansestädten gärte es ebenso. Handwerker und ihre Ämter, ebenso wie viele aufstrebende Kaufleute waren unzufrieden mit ihrer nicht vorhandenen Mitgestaltung des Stadtregiments. Sie fühlten sich durch den Rat der Stadt bevormundet und in ihren eigenen Interessen nicht hinreichend vertreten. Sie gelangten durch politische Machtkämpfe und damit verbundenen Bürgerunruhen in eine stärkere Position, die es ihnen erlaubte, den alten Rat abzusetzen und durch einen neuen zu ersetzen. Mitglieder des Alten Rats wurden ihrer Ämter enthoben, Vermögen konfisziert und aus der Stadt gejagt.5 Um 1415 fühlte sich zudem der Unionskönig (Dänemark, Schweden, Norwegen) Erich von Pommern durch den Neuen Rat provoziert und begann massiv auf dessen Rücktritt zu drängen. Wohl auch durch diese Stellungnahme seines Vetters bestärkt, widerrief König Sigismund, der spätere Kaiser des Heiligen Römischen Reichs, alle seine Zusagen und forderte den Neuen Rat auf, sich mit dem Alten Rat zu vergleichen. In dieser für den Neuen Rat aussichtslosen Situation entschloss sich dieser zum Einlenken. Sieben wendische und pommersche Städte übernahmen die Vermittlung. Die Einigung kam für den Neuen Rat unter maßvollen Bedingungen zustande. Da sich die Anführer der bürgerlichen Oppositionsbewegung gegen den Alten Rat einst in ihrem Vorgehen von allen Exzessen zurückgehalten hatten, so waren jetzt auch die Bedingungen für die Rückkehr des Alten Rates und dessen Wiederaufnahme des Stadtregiments maßvoll.


Hermann von Alen war Sohn des Lübecker Bürgers Hinrich von Alen.6 Gemeinsam mit anderen Lübecker Bürgern im sog. Finanzkomitee wurde Hermann von Alen am 22. Februar 1408 vom Bürgerausschuss der Sechziger und der Gemeinen Bürgerschaft beauftragt, die Einnahmen der Stadt zu erheben, um die Begleichung der öffentlichen Lasten in der Stadt sicherzustellen. Weiter gehörte er zu den Bürgern, die mit den in der Stadt verbliebenen Angehörigen des Alten Rats über die notwendig gewordene Selbstergänzung des Lübecker Rates ergebnislos verhandelten, was zur Bildung des Neuen Rats führte. In diesem wurde Hermann von Alen sogleich zum Lübecker Bürgermeister gewählt und hatte dieses Amt bis zu seinem Tod im Jahr 1411 inne. Er vertrat die Stadt 1410 auf dem Hansetag in Wismar. Ende 1410 verhandelte er für die Stadt beim Abschluss des Münzvertrages mit den wendischen Städten Hamburg, Lüneburg und Wismar.


Hermann von Alen bewohnte von 1404 bis 1409 das Grundstück Breite Straße 18 und ab 1409 das Haus Johannisstraße 20. 1406 errichtete er sein Testament.7 Er wurde in St. Marien bestattet, wo ein Fragment seiner Grabplatte erhalten ist. Nach seinem Testament von 1406 wollte er eigentlich in der Katharinenkirche im Grab seines Vaters beigesetzt werden. Seine Kinder verließen nach seinem Tode die Stadt, seine Witwe Sophie geb. Ascheberg († 1421) heiratete 1412 den späteren Lübecker Ratsherrn Nicolas Robele.8 Diederich von Alen war vermutlich auch historisch belastbar ein Neffe von Hermann. Die politische Vernunft siegte. Verwandtschaftliche Bindungen waren sicher hierfür ausschlaggebend. Die von Alens waren schon intensiv in die Geschicke Lübecks eingebunden.


Die noch vorhandenen 10 Mitglieder des Alten Rates unter Jordan Pleskow übernahmen erneut das Stadtregiment. Dazu traten 5 Mitglieder des Alten Rates, die zur Zeit der Emigration der Übrigen in der Stadt geblieben waren. Diese 15 Ratsherren ergänzten den Rat durch Zuwahl von 7 Kaufleuten, zwei Mitgliedern der Zirkelgesellschaft und 5 Mitgliedern des ehemaligen Neuen Rats. Damit umfasste der Rat wiederum 22 Personen.


Nur in zwei bis drei Fällen scheint es zu Todesstrafen gegenüber früheren Aufrührern gekommen zu sein. Handwerksämter mussten dem Rat durch Eid ihre Ergebenheit versichern. Sie erklärten sich bereit, die Notwendigkeit einer Bürgerabgabe zur Abwicklung der Schulden bei König Sigismund, die auf 13.000 Gulden ermäßigt worden war, anzuerkennen. Jordan Pleskow und Hinrich Rapesulver waren dann die Vertreter einer Ratspolitik in den nächsten Jahren, die Versöhnung im Innern und eine zurückhaltende Politik nach Außen zur Richtschnur nahm. So war die Krise in der Bürgerschaft Lübecks wie auch in der Hanse überwunden worden, Lübeck war 1416 wieder zum Hansehaupt aufgestiegen.


Diederich bereitete seine Wahl zum Ratsherrn sehr intensiv vor, nachdem er Weihnachten 1442 das Handelshaus seinen beiden Söhnen überschrieben hatte. Paul hatte schon mit Elisabeth, geborene Meteler, eine neue Familie gegründet. Gerhard ließ sich mit der Familiengründung noch Zeit, aber er war verlobt mit Antje van Eyck, der Tochter des Cornelius van Eyck, Antwerpen, bei dem er seine konstruktive Lehrzeit für Schiffbau und ebenso modernem Hochbau, sehr erfolgreich abgeschlossen hatte. Diederich konnte somit seine Bewerbung um das Amt des Ratsherren in der Zirkelgesellschaft, der er angehörte, von handelsgeschäftlichen Führungsbelangen im eigenen Unternehmen entbunden, vorbereiten. Die Mitgliedschaft galt als eine der wichtigsten Voraussetzungen für das herausgehobene öffentliche Amt in der Stadt, das er entschlossen anstrebte. Die von Alen waren ja durchaus keine Unbekannten für dieses Amt. Sein Onkel Hermann war im Neuen Rat Bürgermeister und sein Vater ebenfalls Ratsherr. Er brauchte in der Zirkelgesellschaft lediglich seine Bereitschaft zu erklären, dass er für das Amt kandidieren wolle.


Wilhelm von Calven und Johann Lüneburg, den verantwortlichen Bürgermeistern dieser Zeit, vertraute er sich an dem nächsten Treffen nach der Messe in der Kapelle der Zirkelgesellschaft in der Katharinenkirche, an. „Wilhelm und Johann, offiziell möchte ich Euch davon in Kenntnis setzen, dass ich für das Amt des Ratsherren zu kandidieren beabsichtige. Wärt ihr bereit, mich zu unterstützen?“ Johann: „Diederich, ich habe schon davon gehört, dass Du dich aus der aktiven Geschäftsführung deines Handelshauses zugunsten Deiner beiden tüchtigen Söhne Paul und Gerhard zurückgezogen hast. Ich begrüße es sehr, wenn Du Deine neu hinzu gewonnenen Freiheitsgrade in Form von Kenntnissen und Erfahrungen aus der Geschäftswelt, die Du vortrefflich einbringen kannst, Deiner Stadt zur Verfügung stellst. Wann wäre es dann soweit und was meinst Du, welchen Sektor aus den vielfältigen Geschäftsfeldern und Politiken des Rats möchtest Du bevorzugt abdecken wollen? Internationale Geschäftsangelegenheiten der Hanse auf dem Sektor des konstruktiven Schiffbaus oder lieber die kaufmännische Seite mit der Vertretung der traditionellen Handelshäuser mit dem Ziel, unsere Wettbewerbsfähigkeit gegenüber den aufkommenden Nationalstaaten zu sichern und auszubauen? Wo liegen Deine Schwerpunkte?“


Wilhelm: „Ich schließe mich den Ausführungen Johanns an. Ich sehe Deine Schwerpunkte auf dem zweiten Gebiet. Das erste Segment wäre eher etwas für Gerhard, Deinen genialen Schiffskonstrukteur. Das sollte Gerhard zu gegebener Zeit übernehmen, und Paul, so schätze ich die Lage ein, könnte dann später in Deine Fußstapfen treten, Aber auch das will langfristig vorbereitet sein. Also Diederich: wie entscheidest Du Dich.“


„Wilhelm, Du hast Recht. Internationale Handelspolitik, neue Wettbewerbsarten, raus aus den überkommenen Privilegien, dieses Jahrzehnte wenn nicht sogar jahrhundertelange Zeit unglaublich tragfähige Fundament ist nun doch schon sehr bröckelig geworden. Wir müssen uns immer stärker gegen die nationalen Händler der Kalmarer Union, der Holländer mit noch weiter zunehmendem Druck und auch der Briten erwehren. Es ist ein immer weiter zunehmendes uns immens belastendes Geschäft. Sie dringen unter stärksten Schutz ihrer Nationalstaaten in unsere Märkte der Ostsee.


Wir müssen moderne, andere innovative Wettbewerbsarten dagegen halten. Entwicklung des freien internationalen Handels, Konkurrenz um die besten Produkte, um die besten Köpfe, Freigabe der Preise gemäß Angebot und Nachfrage. Das wäre mein Programm. Und für die Zirkelgesellschaft: Da unterstütze ich nach Kräften AvA, mit ihrem kulturell künstlerischem Programm, ihrem neu aufgelegten Salon unterlegt mit Jugendarbeit und -angeboten verbunden mit der Stärkung unserer familiär aufgebauten Gemeinschaft.“


„Hmm,“ sein Kinn in die linke Hand nehmend, nachdenklich wirkend im Gestus „wenn ichs mir recht überlege - das Programm sollte ich aufschreiben und als ein modernes strategisch aufgestelltes Wahlprogramm für meine Bewerbung für den Stadtrat verwenden. Aber alles das geht nicht auf einen Schlag. Nur Schritt für Schritt. Gute Vorbereitung und interne Kommunikation in der Zirkelgesellschaft ist Grundvoraussetzung, um eine Modernisierung des Gemeinen Kaufmanns des Heiligen Römischen Reichs in unserer schönen Stadt zu bewerkstelligen. Gegenüber den weiter an Macht gewinnenden Nationalstaaten müssen wir immer eine Idee vorweg sein, um in Zukunft als Hanse, als Netzwerk von Handelshäusern weiterbestehen zu können. Ich sollte meine Gedanken in der Gesellschaft vortragen. Euch bitte ich um Sekundanz. Ein eindeutigesVotum passend zum Petritag des kommenden Jahres 1444 sollte in unserer Gesellschaft zu erwirken sein. Damit können wir dann in das Ratssetzungsverfahren gehen. Seht ihr das auch so wie ich?“


Johann: „Gut gesprochen Diederich. So kann es gehen. In der Gesellschaft trägst Du gut 20 Minuten Dein Wahlprogramm vor und bittest um Unterstützung des Plenums. Danach, mit unserem positiven Votum gehen wir dann in die Ratssitzung, die den 22. Februar vorbereitet. Wir prüfen intensiv, wer turnusgemäß aus dem Rat ausscheiden wird und sich nicht um Wiederwahl bewirbt. Als Nachrücker für die ausscheidende Person gilt dann unser neuer Wahlvorschlag bezogen auf Deine Person, Diederich. Kannst Du bitte noch bei den Vertretern der Ämter und den anderen ratsfähigen Korporationen vorfühlen, wie dort Deine Chancen eingeschätzt werden? Du müsstest aus meiner Sicht sogar dann für ein hohes Quorum gut sein, denn Dein Name gilt etwas in unserer Stadt. Auch in den Ämtern. Es wäre also gut möglich, dass Du, gestützt nicht nur auf unsere Stimmen, wenn ich die Lage richtig übersehe, in den Rat mit hoher Wahlquote einziehen könntest.“


Diedrich freute sich über die von Johann gut begründete Perspektive seiner Wahlchancen und machte sich an die Arbeit, bei den Ämtern und den weiteren ratssetzenden Korporationen seine Wahlchancen auszuloten. Seine unterschiedlichen Gesprächspartner machten es ihm leicht und weckten Hoffnung auf ein gutes Wahlergebnis. Mit Mut und viel Zuversicht trug er in den vor kurzer Zeit im Stil der Renaissance renovierten Räumen, im Hansesaal der Zirkelgesellschaft sehr gewinnend vor und teilte weiter seine Wahlchancen begründend die Ergebnisse seiner auslotenden Gespräche aus den anderen ratssetzenden Parteien mit. Der Hansesaal war mit prachtvoll ausgeführten Stuckdecken, Kandelabern und typisch florentinisch anmutenden Landschaftsmotiven, der aktuellen Lübecker Mode schmeichelnd, mit senkrecht wie Obelisken wachsende schmale dunkelgrüne Zypressen, Weingärten auf sonnengefluteten Hügelketten, umbrafarbenen nahezu fensterlos erscheinenden Villen und fruchtbaren Böden entlang der Wandseiten, besonders aufwändig neu gestaltet,


Es sah tatsächlich nach einem positiv für ihn verlaufendes, antizipiertes Wahlergebnis aus. Die Zirkelgesellschaft unterstützte ihn so gut es ging. Wie schon begründet vermutet, bestätigte die vorbereitende Ratssitzung vor dem Petritag 1444 einhellig seine Kandidatur. Gewählt wurde er am 22.2.1444 mit großer Mehrheit im ersten Wahlgang. Diedrich hatte sein Ziel erreicht, er war nun Ratsherr, Schwerpunkt internationale Handelspolitik. Diederich war im 60. und AvA im 55. Lebensjahr. AvA hatte ihren Salon in der Zivilgesellschaftlich schon eingeführt und agierte extrem erfolgreich, Diederich zog nach. Seine Einstiegsrede hielt er am 4.4.1444 vor dem Rat. Sie fußte zu einem guten Teil auch auf den Vorträgen die Paul und Gerhard schon in der Zivilgesellschaftlich, wenn auch nicht mit so durchschlagender Wirkung bei den älteren Zirklern, wohl aber bei den Jüngeren hinterlassen hatten. Das Feld für seine Rede war vorbereitet.





5 Siehe auch die Ausführungen hierzu im Kapitel 2, 1426, Hanse, ein Städtenetzwerk unter Spannung aufkommender Nationalstaaten.


6 Beide lassen sich der namensgleichen patrizischen Lübecker Ratsfamilie von Alen entgegen der Andeutung in Fehlings Ratslinie verwandtschaftlich nicht zuordnen; vgl. Rafael Ehrhardt: Familie und Memoria in der Stadt. Eine Fallstudie zu Lübeck im Spätmittelalter. Dissertation. Göttingen 2001, mit einer Prosopographie der Ratsfamilien von Alen, Darsow, Geverdes, Segeberg und Warendorf. Es müssen weitere Familienzweige der von Alen vorhanden sein, die nicht belegt werden können (online auf: ediss.uni-goettingen.de) .


7 Gunnar Meyer: „Besitzende Bürger“ und „elende Sieche“: Lübecks Gesellschaft im Spiegel ihrer Testamente 1400–1449 (Veröffentlichungen zur Geschichte der Hansestadt Lübeck, hg. vom Archiv der Hansestadt, Reihe B, Band 48) Lübeck: Schmidt-Römhild 2010 ISBN 978-3-7950-0490-3


8 Emil Ferdinand Fehling: Lübeckische Ratslinie. Lübeck 1925. Nr. 516. Bei Fehling ist Hermann von Alen unter Nr. 446 gelistet





3. Unternehmerische Handelsformen der Hanse9



Paul rekapitulierte für sich nochmals einen Vortrag über hansische Handelsformen, den er schon vor der Zirkelgesellschaft gehalten hatte. Die wichtigsten hansischen Handelsformen wollte er seinen Führungskräften in eine schriftlichen Übersicht verbindlich zukommen lassen, sozusagen als Grundlage für Handelstechniken und formale Rechtsformen des Handels, soweit sie sich in ihrer Entwicklung abzeichneten. Auch als Vorbereitung für das beabsichtigte Strategiegespräch der Führungskräfte des Handelshauses. Viele wurden Lübecker Recht. Nachfolgend sind die wichtigsten Handelsformen beschrieben:


Eigenhandel betrieb der hansische Kaufmann in der Regel in Verbund mit seinem Detailhandel für die Gewinnung seiner Lebenshaltungskosten. Die nahezu tägliche bzw. bedarfsbezogene Entnahme der Gewinne war zur Aufrechterhaltung seiner Liquidität notwendig. Meist bediente er sich seines Gesellen oder Knechts, beauftragte ihn mit der Fahrt der Ware zum Zielort und der dortigen Abwicklung der Geschäfte.


Seit Mitte des 14. Jhdts. gab es das Handelsgeschäft auf Gegenseitigkeit. Ein Lübecker Kaufmann konnte einem Kaufmann oder Handelspartner in Brügge Waren zum dortigen Verkauf zusenden, der im Gegenzug dortige Waren aus dem Stapel für die Rückfracht einkaufte und ihm zurücksandte. Der Lohn des Handelspartners in Lübeck und Brügge gleichermaßen bestand darin, dass beide Geschäftspartner jeweils die gleichen beidseitigen Leistungen erbrachte. Mit dem möglichen Erlös der Rückwaren konnte der Kaufmann in Lübeck nach freiem Ermessen verfahren, es waren seine Erträge und nach Abzug seiner Kosten, ebenso seine Gewinne. Andere Kaufleute waren nicht beteiligt. Beide Handelspartner betrieben an ihrem Standort ihren Detailhandel sowohl in der Stadt, als auch in dem Stadtumland. Das System war mit ihrem Groß- und Fernhandel in mehrfacher Hinsicht verknüpft. Der hansische Kaufmann war über die Jahre hinweg auf kontinuierliche Belieferung mit Handelswaren, z. B. auch mit agrarischen Produkten angewiesen, deren Lieferanten, meist adlige Großgrundbesitzer, Bauern, Handwerker, er das ganze Jahr über mit Importwaren versorgte. Die entstandenen Kosten wurden dann mit dem Wert der Ernte- oder Produktlieferung verrechnet.


Sehr verbreitet war der Gesellschaftshandel, synonym Widerlegung, Sozietas, Kompanie. Sie bedurften der notariell aufgesetzten schriftlichen Fixierung mit Begründungsdatum, d.h. der Zusammenlegung des Eigenkapitals, bzw. der Einlagen der Gesellschafter, daher Widerlegung im Sinne von Zusammenlegung der Einlagen, den Gründungsort und deren Beendigung im Stadtbuch. Zwei oder mehrere Gesellschafter zeichneten das Eigenkapital.


Das Kapital führte meist der Partner, der das geringere Kapital einbrachte und ging auf Handelsfahrt; war aber allem Anschein nach, nicht an bestimmte Weisungen der weiteren Einleger gebunden. Gewinne wurden anteilig geteilt, bei der Teilung der Verluste gab es keine einheitliche Praxis. Eine Widerlegung konnte auch mit dem Handelsgeschäft auf Gegenseitigkeit abgewickelt werden, in diesem Fall auf gemeinsame Rechnung. Das Handelsgeschäft auf Gegenseitigkeit war keine Rechtsform, sondern eine Handelstechnik. Sie wurde seit der Wende vom 14. auf das 15. Jhdt. die zentrale Handelstechnik der hansischen Kaufleute, da auch das Kommissionsgeschäft auf Rechnung des Empfängers oder des Senders laufen konnte und noch im 16. Jhdt. im Rahmen einer vollen mascopey erscheint. Hansische Kaufleute verdienten an solchen Geschäftsverbindungen grundsätzlich nichts aneinander, ein grundlegender Unterschied zu italienischen oder butenhansischen Handelspartnerschaften.


Zur Wende des 14./15. Jhdts. entstanden Gesellschaftstypen unter italienischem Einfluss über Brügge an niederdeutsche Kaufleute. So die Selschup mit beiderseitiger Kapitalführung, belegt bei Hildebrand Veckinchusen (1365-1426). Die venezianische Selschup gab das Prinzip der Zweiseitigkeit einer Handelsgesellschaft auf, und bestand aus fünf und mehr Partnern. 1465 wird die volle mascopey als Außengesellschaft mit zumindest akzeptierter Solidarhaftung erstmals erwähnt (Hildebrand und Sievert Veckinchusen). Der Beginn von Konzernen im Hanseraum ist über Jan Valbrecht aus Thorn, Visbek Moser, Danzig, David Rosenfeld aus Kulm, später Than in Breslau, belegt. Definiert ist er als ein wirtschaftlich, finanziell und politisch verflochtener hansischer Konzern, der von 1400 bis 1439 mit seinem Handel nicht nur fast den gesamten hansischen Wirtschaftsraum umspannte, sondern butenhansisch auch bis Venedig und zum Schwarzen Meer ausgreift.


Bernd Pal's Lübecker und des Revaler Hans Selhorst's Gesellschaften stehen exemplarisch für Mitte 15. bis 16. Jahrhundert. Sie bilden den Übergang vom klassischen hansischen Handel zu den Handelsgesellschaften niederländischoberdeutscher Prägung, die im hansischen Raum mit der 1549 in Lübeck gebildeten Gesellschaft Carstens - von Brocke zu fassen sind. Faktoren in Antwerpen, Amsterdam, Nürnberg, Danzig nahmen am Handel an den Ostseeküsten, dem Westen und Binnendeutschland, so die damalige Terminologie, teil. Sendegut wurde verschifft oder auf dem Landwege transportiert.


Als dritte Säule des Handelsgeschäfts fungierte die Sendeve, das Kommissionsgeschäft. Kapitalführer führten das Handelsgut, das den Kapitalgebern als Widerlegung gehörte. Bei diesem Typ lag eine im Gesellschaftsvertrag als Zusatzinvestition des Kapitalgebers bezeichnete Form zu Grunde, die in anderen Zusammenhängen nicht nachgewiesen werden konnte. Es war folglich eine unbezahlte Kommission.10


Ende des 16. Jahrhunderts wird die „Gesellschaft aller Güter“ ins Spiel gebracht: Einbezogen werden nunmehr auch monetär bewertete Arbeitsleistungen und nicht mehr nur das Kapital. Familiengesellschafter mit Faktoren (weisungsgebundene Angestellte) sind in vielen Niederlassungen und in Verbindung mit Waren- und Geldgeschäften sind ebenfalls im 15. Jahrhundert im Hanseraum belegt, zur gleichen Zeit der in komplexerer Form auftauchenden Familiengesellschaften im oberdeutschen Raum. Unterschiede gab es in der Größe der Unternehmen und im Ansehen, z.B. der Fugger und Welser. Im Vorgriff auf die Zukunft des 16. Jahrhunderts, außerhalb des Papiers von Paul, wird an dieser Stelle der Vollständigkeit halber mit den letztgenannten Gesellschaften auf die Weiterentwicklung der handelsrechtlichen Unternehmensformen verwiesen. Das Gästerecht an den Stapelplätzen wurde zunehmend abgebaut. Der Direkthandel wuchs.





9 Vgl. Rolf Hammel-Kiesow, Matthias Puhle, Siegfried Wittenburg, Die Hanse, Primus Verlag 2009, S. 98 ff


10 Cordes, Albrecht, Spätmittelalterlicher Gesellschaftshandel im Hanseraum, Köln u.a.1998, S. 325





4. Paul führt mit Elisabeth den kaufmännischen Zweig des


Konzerns von Alen, Gerhard den konstruktiv - technischen


1 448 waren Elisabeth und Paul 34, bzw. 36 Jahre alt. Sie hatten beide den kaufmännischen Zweig des Handelsunternehmens übernommen, Gerhard den technisch - konstruktiven. Holland war in der Zwischenzeit zum mächtigsten, vor allem dem Handel und dem Transportwesen außergewöhnlich intensiv verpflichteten Staatsgebilde, nunmehr geeint eingebunden in das Herzogtum Burgund, in dem Nord- und Ostseeraum aufgestiegen. Es besaß de facto die größte Handelsflotte, gefolgt von der Kalmarer Union und der Hanse. Englands Aufstieg folgte später, zu Beginn des 16. Jahrhunderts, mit Heinrich VIII. ( 1509-1547) an der Spitze. In Bezug auf die handelspolitischen Privilegien besaß das Gästerecht der Handelsplätze und Stapel immer noch eine bemerkenswert große Rolle.


Auswärtige Händler konnten meist untereinander keine direkten Handelsverträge zum Abschluss bringen. Es hatte schon seine Tradition, diese immer wieder gegenüber Ausländern mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln durchzusetzen. Heimische Händler konnten immer noch „ihre“ Vermittlungsgeschäfte in hohem Umfang unangefochten auf sich ziehen. Aber, der Anteil der Vermittlungsgeschäfte sank schon deutlich. Natürlich war somit der Verkauf importierter Handelsware mit weiteren Preisaufschlägen verbunden.


Pfundzölle wurden zur Finanzierung kriegerischer Mittel erhoben, zur Sicherung der eigenen Marktposition. Eifersüchtig verteidigten heimische Händler mit zunehmender Billigung nationaler Fürstenhäuser ihre Rechte, weiteten sie sogar aus. Auf der anderen Seite konnten die Kaufleute der Hanse ihre eigenen Handelsmonopole und Oligopole in den Branchen nicht mehr aufrecht erhalten, weil reziprok wirkende Privilegien der Nationalstaaten verstärkt eingefordert wurden.


Zunächst entstanden Oligopole. Später begrenzt durch freie Märkte mit untereinander in Wettbewerb tretenden Unternehmen einer Branche. Neben nationalen Händlern öffneten die Fürstenhäuser, je nach nationaler Interessenlage, ausgewählten ausländischen Händlern und sich zum Entwickeln gehaltene Branchen Tür und Tor. Meist sahen sie darin ein Mittel, den Gemeinen Kaufmann der Hanse zu schädigen bzw. ihm Einhalt in seiner vermeintlich noch exklusiven Marktmacht zu gebieten. Nationale Herrscher ließen ihre eigenen Branchen sich zunächst gezielt mit ausländischer „Nachhilfe“ entwickeln, später, bei hinreichendem Entwicklungsgrad des heimischen Marktes stützte man sich auf die intern beginnend wirkende Branchenrivalität in Verbindung mit dem wirtschaftsfördernden Schutz vor Bedrohung durch neue Konkurrenten durch den Staat, Förderung der Verhandlungsstärke der Lieferanten und der Verhandlungsmacht der Abnehmer. Unter den fünf wirksamen Triebkräften des Branchenwettbewerbs wäre noch die Bedrohung durch Markteintritt, Ersatzprodukten und -diensten zu ergänzen.





5. Wettbewerb und Entwicklung einer Wettbewerbsstrategie


Es ist nun, an diesem Punkt angekommen, an der Zeit, sich mit grundsätzlichen Fragestellungen von Wettbewerb und Wettbewerbsstrategien auseinanderzusetzen:11 Die allgemeine Lage der Hanse ist schon gegen Ende des 15. Jahrhunderts und des beginnenden 16. Jahrhunderts hinreichend, zum Teil schon mit neuer Wettbewerbsterminologie, beschrieben worden. Der heute ausgereift vorliegende und sehr wettbewerbswirksam eingreifende Instrumentenset soll praktisch, soweit wie es möglich ist, ex post auf die Wettbewerbssituation der Branchen des ausgehenden 15. und des beginnenden 16. Jahrhunderts angewandt werden. Beabsichtigt ist dazu beizutragen, damalige Wirkungsmechanismen des Wettbewerbs besser zu verstehen, die im ausgehenden Mittelalter im Hanseraum dazu geführt haben, Standortaufund Abschwünge zu bewirken, also wettbewerbsverursachte Verschiebungen der hansisch regionalwirtschaftlichen Struktur abzubilden. Notwendig ist es somit, den neuen systematisch und in ihren Wirkungen weder für die Hansestädte noch für ihre Unternehmen als bekannt und verstanden einwirkenden Wettbewerbsbedingungen und -kräften, Raum zu geben, damals aber durchaus schon ihre Wirkungen entfalteten.


Unternehmen im In- und Ausland müssen grundsätzlich der strategischen Planung des Wettbewerbs angemessene Bedeutung beimessen. Es sind nur dann hinreichende Vorteile für die im Markt tätig werdenden Unternehmen zu erzielen, wenn zumindest ihre Intentionen, wenn schon nicht das Verhalten selbst der marktteilnehmenden Unternehmen, bzw. bei Konzernen, definiert als Zusammenschluss zweier oder mehrerer selbstständiger Firmen gleicher, ähnlicher oder sich ergänzender Produktion, koordiniert und ausdrücklich als Strategie formuliert wird. Grundlage hierfür sind hinreichend gesetzte Ziele und diese bestmöglich wirksam verfolgende Mittel.


Die Beachtung strategischer Planung schiebt Fragen in den Vordergrund, die schon lange, ihrer Wichtigkeit und Priorität angemessen, Aufmerksamkeit für sich beanspruchen: Welches sind die Antriebskräfte für den Wettbewerb in dem Wettbewerbszweig oder in Zweigen, in denen man vielleicht aktiv werden will? Welche Maßnahmen wird die Konkurrenz vermutlich ergreifen und wie reagiert man darauf am besten (erwartete Vergeltung)? Wie wird sich die Branche entwickeln, in der mein Unternehmen tätig ist? Wie kann das Unternehmen selbst in eine Position gebracht werden, in der es langfristig wettbewerbsfähig ist?


Erforderlich ist also im ersten Teil der strategischen Planung mittels vollständiger Analyse die Struktur aller Wettbewerber in einer Branche aufzuschlüsseln. Es sind geeignete Methoden anzuwenden zur Analyse von Konkurrenten, Käufern und Lieferanten, Methoden zum Verständnis von Marktsignalen zu entwickeln um die Frage zu beantworten, wie zum Beispiel die etablierten Branchenunternehmen auf Markteintritt anderer und mit welchen Mitteln reagieren. Es schließen sich antizipatorisch Konzepte zur Wirkungserfassung von beabsichtigten Wettbewerbsmaßnahmen, beziehungsweise für erwartete Reaktionen daraufhin, an. Ein weiterer Ansatz folgt, um strategische Gruppen in einer Branche zu erfassen und Unterschiede in ihrer Leistungsfähigkeit, daran anschließend auf der Ebene der Unternehmen selbst, zu erklären. Schließlich ist ein System zur Prognose der Branchenentwicklung zu etablieren.


Nach der Analyse ist zu zeigen, wie das Analysesystem für die Entwicklung von Wettbewerbsstrategien in besonders wichtigen, typischen Branchensituationen verwandt werden kann. Diese unterschiedlichen zeitlichen Positionen spiegeln typische fundamentale Unterschiede in Bezug auf Branchenkonzentration, Reifegrad und Intensität des nationalen und internationalen Wettbewerbs wider. Branchentypische Situationen sind entscheidend, wenn man bestimmen will, in welchem strategischen Zusammenhang ein Unternehmen konkurriert, welche strategischen Alternativen verfügbar sind und worin die verbreitetsten strategischen Fehler bestehen.


Unter die analytische Lupe genommen werden generell Branchen. Im einzelnen: zersplitterte Branchen, junge Branchen, Branchen in der Übergangsphase zur Reifeperiode, schrumpfende und weltweit, zur Zeit der Hanse supranational, aber schon mit europäischen Zügen erkennbar, im 16. Jahrhundert beginnend, verdeckt wahrnehmbar, aber oft auch schon offen sichtbar, operieren.


Strategisch grundsätzliche Entscheidungstypen einschließlich Analyse und Bewertung ihrer Wirkungen schließen die abschließende Handlungsebene der Strategie ab. Sie behandeln die vertikale Integration12 von Produktions und Dienstleistungsprozessen, Kapazitätserweiterungen und Eintritt in neue Branchen. Analyse und Bewertung jeder dieser strategischen Entscheidungen stützt sich auf strategische Instrumente, auf zusätzliche ökonomische Theorien sowie auf Überlegungen aus der Organisationstheorie und Personalführung. Beabsichtigt ist nicht nur, einem Unternehmen bei seinen wichtigsten Entscheidungen Hilfestellung zu leisten, sondern auch Einsichten darüber zu gewinnen, wie seine Konkurrenten, Käufer, Lieferanten sowie potenzielle Konkurrenten ihre Entscheidungen treffen könnten. Dann beginnt der Prozess iterativ von Neuem bzw., setzt sich mit der Einzelanalyse des Unternehmens, welches noch näher in Blick genommen werden soll, fort.
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